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Bern, 15. Houember 1927. JK It Sünfundzioanzigfto Jahrgang

Pif Sdimciîtt Fbamtnr
^fPjieffcs ©rgan be$ J>eßamtttenoeretns

(Srfdjeint jebeit Monat einmal.

®rud uttb Sjbebition :

Sitzet & SBcrber, Sndjbrwïerei gum „Sfltbof"
SBagbauëgaffe 7, Sern,

fcohtn auch Slbonnementgs uttb SnfertionSsSKufträge gu rieten ftab

öercratmertHdie SKcbeltion für ben wiffettfdjaftlicbcn Xtil :

Dr. med. o. SeCettberg-Jarbp,
^riDatbogertt für ©eburtätjüfe unb ©gnäfotogie.

©SitaCacIerfttafle Jlr. 52, Sern.

pt oen allgemeinen Seil:
pl. ÜJlatie sEBcttget, §ebatnme, Sorraineftr.16, ©er«.

ttbomtententä :
Sa^reS - Abonnements gr. 3. — für bte Schweis

3Wf. 3. — für ba§ 3lu8Ianb.

Snferate :
ScEjroeig unb Sluälanb 40 ®t§. pro 1-fp. Sßetitgeile.

®rö6ere Slufträge entfprec&enber Siabatt.

Sn^ttlt lieber bie 21burtparagraf>f)en int gulünftigen Stögen ©trafgefepuc^. — ©diffltiätrifdjer $ebammenöerein : gentralöorftanb. — ftranfenfaffe : Srfranfte
SJiitglteber. — älrtgemelöete S5Böct)nertnnen. — ©tntritt. — Xobeêangetge. — fîranîenJaffenotij. — ©djtttijcrifdjer Sebammentag in Safel: ißrotoloK ber ©eneratöer-
fammlung. — Sieretnsnadiridittn : ©ettionen Slargau, Slppengetl, SJafelftabt, SBern, Söiel, greibutg, ©latus, Sugern, Dbertoalltê, feintai, ©t. ©allen, Sljurgau, Sßerben-
betg«©argan§, SBintertEjur, gürtet). — SSermifdjteê. — Singeigen.

Hebet ben £\borfparagi?ap£en im
Sußünffigen (gibgenöftifchen &tvaf~

Qe\efybud).

Sacbbem baS gibilrecht im Sobre 1912 in
ber Schweig aus einer ©adje ber Santone gu
einer eibgenöffifchen ©adje geworben ift, inbem
ber berfiorbene, unüergehlicbe profeffor ©ugen
§uber ein <SdE(tüeigerifcf)eS gibilgefebbud) ge=
Raffen bat, öaS nad) bielfadjer Seratung buref)
bie Säte enblid) gur Slnnabme gelangte, foil
nun auch in abfebbarer geit baS ©trafreebt
auf eibgenöffifebem 33oben Oereinbeitticbt werben
unb ein@d)Weigerif{beS@trafgefebbucb gefcEjaffen
Serben. SDer ©ntwurf ftammt bon fperrn Prof.
©toofe in SBien, einem ©trafrecbtlebrer bon
europäifebem Sufe.

Sor (Sinfübrung beS fchweig. giinlgefehbucbeS
beftanben fo biele ^ibilgefe^e, als fiantone in
ber ©cbweig. Man erbte g. 93. im fianton Sern
nacb cinbern ©efiebtspunften, als im Santon
Sßaabt; ein uneheliches fiinb batte in ben wel»
jetjen fiantonen feine Mögliä)teit, feinen Sater
ju feinem Unterhalte Ijerangugieben, benn bort
|errj<hten bie Seftimmungen beS frangöfifeben,
bom erften Napoleon eingeführten ®efe|bucbeS,
nad) bem bie Saterfchaft nicht geprüft werben
burfte. Unb fo weiter in aûen gibitrecptlicben
gragen.

§eute ift eS auf bem ©ebiete beS ©trafrecljteS
Uo(| äbnliib. ©in Serbreeben wirb in jebem
Danton berfdjieben geftraft; für bie gleiche 50îiffe=
tat fann an einem 0rte ein Serbredjer eine
jehwere greibeitSftrafe befommen, währenb er
m einem anbern Santon öieHeidEjt mit gang
turger |>aft baOon fommt.

®aS foÜ nun mit ber $eit anberS werben,
Unb beSbalb wirb ber entfprecbenbe neue @traf=
ïeibtëentwurf bon ben eibgenöffifdjen Sammern
bebanbelt. Sit foldEjen gäÖen gebt e§ bann fo,
baff ber ©ntwurf gunädhft bon einer Sommiffion
bebanbelt wirb, bie bie Serechtigung bat, gadh=
teute mit gugugieben. ®ie Seratungen ber Som=
üiiffion förbern bann einen abgeänberten @nt=

tourf gu ïage, bér Wieberum bem Sartament
borgelegt, unb ebentueü wieber an bie Som*
biiffion gurüefgewiefen werben fann, um noch
bnflare fünfte aufguflären. @o fann bieg ©piel
ü<b über Sabre biugieben; SJfitglieber ber Som=
biiffion fönnen wegen £ob ober 9îid)twieber=
biabt berfepwinben unb burdf neue 9)îânner
^fe^t werben, unb nach ben bieten Seratungen
Uet)t oft ein ©ntwurf fchliefjlid) gang anberê
?u§, alê amSlnfang. Unb bie enblicfje Seratung
ln ben SRäten änbert bann erft recht no<b bieteê
baran; oft nicht in intelligentem Sinne, fo baff
jf1 bieten gäüen ein ungeeignetes ®efe| berauS=
[bmmt, baê bann bon bem Solfe in einer 2lb=

luntmung in ©rmangetung eines Seffern fcbtiep=

lid) angenommen wirb unb nun eine |>anbbabe
bietet gur Seläftigung eines SEeiteS beS SolfeS
burtb ben anbern.

Manchmal aderbingS wirb auä) ein ©efe^
burdh bas Solf berworfen unb bie gange an»
gewenbete Slrbeit ber Säte unb ihrer Sont»
miffionen ift für bie Sa|e gewefen.

2>od) febren wir gurüd gu unferem ©traf»
gefe|entwurf. Sei ber Seratung biefeS ®ut»
Wurfes würbe ber 2Bunfä) beuttid), eS möchte
neben bem Serbot ber frübgeitigen Schwanger»
fdiaftSunterbrechung bie SluSnabme bon biefem
Serbote, ber fünfttiebe Slbort gur Slbwenbung
einer SebenS» ober ©efunbbeitSgefabr bon ber
Mutter, auch tut ©efefge ihren ißlab finben.
Sisber hatte man fich ftiflfcbweigenb bamit ab»

gefunben, baff eine folcpe Unterbrechung ber
©<bwangerf<haft nicht als Serbrechen betrachtet
Werben fann, fobalb baS Seben ber Schwangeren
in ©efabr burçh bie ©chwangerfchaft fommt.
®enn wenn bie Mutter gu ©runbe gebt, fo
gebt bie grucht auch 3« ©runbe. unb es ift
nid)tê babei gewonnen.

|jeute nun aber glaubt man bocf) eines foldfen
Paragraphen gu bebürfen; eS fomntt bieS ba»

her, bah man in unferen Sadjbarlänbern folcfcie

Paragraphen eingufübren beftrebt ift unb bei
ber SîachabmungSfucht ber Menfchen fönnen wir
bod) nicht eigene SBege geben, fonbern müffen
folgfam tun, wie unfer 9£aä)bar. Sllfo ein Para»
graph her' 3^an fönnte fich jmar barauf be»

rufen, bah im ©efefj aud) Sörpertierlepungen
berboten finb; bie Sörperberle|ung burch ben

©hirurgen gur Teilung eines ßeibenS aber boeb

nicht beftraft wirb. Slber ba man beute fich
eigenen SDenfenS unb befonberS beS eigenen
Urteils immer mehr fchämt, fo will man alles
bis auf's fleinfte burch 2lrtifel unb ®efe|e ge=

regelt wiffen, bamit man eine Srücte bat, bie
ben Sichter bei Mangel an eigener ©ehfäbig»
feit aufrechthält.

SBaS nun ben Slbortparagrapben betrifft,
wie man biefe ©efe^eSbeftimmung nennt, fo
muhte man fich borerft flar werben, waS barin
ftehen foüte. ®er ©ebanfe war ber, in ber
©trafwürbigfeit ber frübgeitigen ©chwanger»
f^aftSunterbrechung bor SebenSfäbigfeit beS

SitibeS eine SluSnabme feftguftellen, bie ben
Slrgt bei ben burch Sranfbeit ber Mutter ge»
botener Unterbrechung bor Serfolgung im
©inne beS ©efepbucheS fct)ü^en foüte. Man
wenbe nicht ein, bieS fei unnötig, weil ja jeber
inteüigente Staatsanwalt ober Sichter eine

folctje SluSnabme im eiugelnen gaüe gang bon
felber machen würbe; bieS mag bei bieten gu»
treffen; immerhin gibt eS unter ben Suriften
folche Paragraphenreiter, bah fd)on unber»
nünftigere ©achen als biefe borgefommen finb.
Sllfo fanb ber ©efehgeber, ein foleijer Para»
graph müffe eingeführt werben.

3m urfpriinglicben @ntwürfe bon 1917 bieh
eS nun in biefer Segiebung: SBirb bie Éb»

treibung mit bem SBiüen ber Schwangeren
bon einem patentierten Slrgte borgenommen,
fo bleibt fie ftraftoS, wenn fie erfolgt, um eine
nicht anberS abwenbbare SebenSgefabr ober
©efabr bauernben fdjweren ©chabenS an ber
©ejunbbeit bon ber ©chwangeren abguwenben.

©djon in biefer gaffung fäüt auf, bah bon
„Slbtreibung" gefprochen wirb. Slbtreibung ift
bie berbre<herifd)e ©cbwangerfcbaftSunterbrecb»
ung unb foü in jebem gaüe beftraft werben.
SBenn aus gefunbbeitlichen ©rünben eine
©chwangerfchaft unterbrochen wirb, fo barf
bieS nicht als Slbtreibung begegnet werben,
unb bie gefamte Stergtefchaft muh fifb auf baS

äuherfte gegen bie Seibehaltung biefeS SluS»
brudeS wehren, ©onft mühte unter bem Se»

griffe „Sotgucht" im ©efe|e auch ber eheliche

Seifdjtaf untergeorbnet werben unb ein Para»
graph geforbert werben, in bem eS b'ehe:
Söenn bie Sotgucht buret) einen ©bemann an
feiner grau mit beren ©inwiüigung gefchiebt,
fo ift fie ftrafloS.

Sach einer Stngabl Sohren, im Sabre 1925,
batte ber Slrtiîel über bie ©chwangerfchaftS»
Unterbrechung aus mebiginifdjen ©rünben fol»
genbe gaffung gewonnen : 3Die mit bem SBiüen
ber Schwangeren bon einem patentierten Slrgte
borgenommene Slbtreibung bleibt ftrafloS :
SBenn fie erfolgt, um eine nicht anberS ab»
wenbbare SebenSgefabr ober ©efabr bauernben
fchweren ©chabenS an ber ©efunbbeit bon ber
©chwangeren abguwenben; wenn bie ©cbwänge»
rung auS Sotgudjt, Slutfchanbe ober SluSübung
beS SeifchlafeS mit einem Mäbdien bon unter
16 Sahren ober mit einer blöbfinnigen, geifteS»
trauten ober bewufjtlofen perfon herrührt ober
wenn ber ©chwängerer ober bie ©efchwängerte
geifteStrant ift.

Sft bie Schwangere nicht urteilsfähig, fo ift
bie 3uft'mnmri9 if)reg gefepdjen SertreterS
gur Slbtreibung erforberlich- ®er Slrgt, ber bie

Slbtreibung bornimmt, ift berpflichtet, borgängig
bie guftänbige Sebörbe gu benachrichtigen.
(Unter ben Uebertretungen ift eine Sorfchrift
gegen bie Unterlaffung ber Senachrichtigung
aufgunebmen.)

SBir feben auch hier wieber ben fatalen
SluSbruct „Slbtreibung" erfcheinen. daneben
aber finben wir bie fogenannte „eugenifebe
Snbitation" b. b- bie Slngeige auS bem ©runbe,
gu berbinbern, bah geiftig minberwertige Snbi»
bibuen auf bie SBelt gefteüt werben, bah alfo
blöbfinnige ober geifte'strante ©Itern gur ^eu»
gung tommen. daneben als „fogiale Snbitation"
b. b- Slngeige auS ben gefeüfchaftlichen Ser»
bältniffen bie Seftimmung, bah bei Sotgucht,
Slutfdjanbe ober tinbtichem Sitter ber ©e»
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Aebsv den Nbortparagraphen im
Zukünftigen Eidgenössischen Straf-

gesetzbuch.

Nachdem das Zivilrecht im Jahre 1912 in
der Schweiz aus einer Sache der Kantone zu
einer eidgenössischen Sache geworden ist, indem
der verstorbene, unvergeßliche Professor Eugen
Hub er ein Schweizerisches Zivilgesetzbuch
geschaffen hat, das nach vielfacher Beratung durch
die Räte endlich zur Annahme gelangte, soll
nun auch in absehbarer Zeit das Strafrecht
auf eidgenössischem Boden vereinheitlicht werden
und ein Schweizerisches Strafgesetzbuch geschaffen
werden. Der Entwurf stammt von Herrn Prof.
Stooß in Wien, einem Strafrechtlehrer von
europäischem Rufe.

Vor Einführung des schweiz. Zivilgesetzbuches
bestanden so viele Zivilgesetze, als Kantone in
der Schweiz. Man erbte z. B. im Kanton Bern
nach andern Gesichtspunkten, als im Kanton
Waadt; ein uneheliches Kind hatte in den
welschen Kantonen keine Möglichkeit, seinen Vater
zu seinem Unterhalte heranzuziehen, denn dort
herrschten die Bestimmungen des französischen,
vom ersten Napoleon eingeführten Gesetzbuches,
«ach dem die Vaterschaft nicht geprüft werden
durfte. Und so weiter in allen zivilrechtlichen
Fragen.

Heute ist es auf dem Gebiete des Strafrechtes
Noch ähnlich. Ein Verbrechen wird in jedem
Kanton verschieden gestraft; für die gleiche Missetat

kann an einem Orte ein Verbrecher eine
schwere Freiheitsstrafe bekommen, während er
w einem andern Kanton vielleicht mit ganz
kurzer Haft davon kommt.

Das soll nun mit der Zeit anders werden,
Und deshalb wird der entsprechende neue
Strafrechtsentwurf von den eidgenössischen Kammern
behandelt. In solchen Fällen geht es dann so.
daß der Entwurf zunächst von einer Kommission
behandelt wird, die die Berechtigung hat, Fachleute

mit zuzuziehen. Die Beratungen der
Kommission fördern dann einen abgeänderten
Entwurf zu Tage, dtzr wiederum dem Parlament
vorgelegt, und eventuell wieder an die
Kommission zurückgewiesen werden kann, um noch
Unklare Punkte aufzuklären. So kann dies Spiel
Uch über Jahre hinziehen; Mitglieder der
Kommission können wegen Tod oder Nichtwieder-
wahl verschwinden und durch neue Männer
Ersetzt werden, und nach den vielen Beratungen
ueht oft ein Entwurf schließlich ganz anders
?Ms, als am Anfang. Und die endliche Beratung
'u den Räten ändert dann erst recht noch vieles
varan; oft nicht in intelligentem Sinne, so daß

vielen Fällen ein ungeeignetes Gesetz heraus-
mnnnt, das dann von dem Volke in einer
Abstimmung in Ermangelung eines Bessern schließ¬

lich angenommen wird und nun eine Handhabe
bietet zur Belästigung eines Teiles des Volkes
durch den andern.

Manchmal allerdings wird auch ein Gesetz

durch das Volk verworfen und die ganze
angewendete Arbeit der Räte und ihrer
Kommissionen ist für die Katze gewesen.

Doch kehren wir zurück zu unserem
Strafgesetzentwurf. Bei der Beratung dieses
Entwurfes wurde der Wunsch deutlich, es möchte
neben dem Verbot der frühzeitigen
Schwangerschaftsunterbrechung die Ausnahme von diesem
Verbote, der künstliche Abort zur Abwendung
einer Lebens- oder Gesundheitsgefahr von der
Mutter, auch im Gesetze ihren Platz finden.
Bisher hatte man sich stillschweigend damit
abgefunden, daß eine solche Unterbrechung der
Schwangerschaft nicht als Verbrechen betrachtet
werden kann, sobald das Leben der Schwangeren
in Gefahr durch die Schwangerschaft kommt.
Denn wenn die Mutter zu Grunde geht, so

geht die Frucht auch zu Grunde und es ist
nichts dabei gewonnen.

Heute nun aber glaubt man doch eines solchen
Paragraphen zu bedürfen; es kommt dies
daher, daß man in unseren Nachbarländern solche

Paragraphen einzuführen bestrebt ist und bei
der Nachahmungssucht der Menschen können wir
doch nicht eigene Wege gehen, sondern müssen
folgsam tun, wie unser Nachbar. Also ein Paragraph

herl Man könnte sich zwar darauf
berufen, daß im Gesetz auch Körperverletzungen
verboten sind; die Körperverletzung durch den

Chirurgen zur Heilung eines Leidens aber doch
nicht bestraft wird. Aber da man heute sich des

eigenen Denkens und besonders des eigenen
Urteils immer mehr schämt, so will man alles
bis auf's kleinste durch Artikel und Gesetze
geregelt wissen, damit man eine Krücke hat, die
den Richter bei Mangel an eigener Gehfähigkeit

aufrechthält.
Was nun den Abortparagraphen betrifft,

wie man diese Gesetzesbestimmung nennt, so

mußte man sich vorerst klar werden, was darin
stehen sollte. Der Gedanke war der, in der
Strafwürdigkeit der frühzeitigen
Schwangerschaftsunterbrechung vor Lebensfähigkeit des
Kindes eine Ausnahme festzustellen, die den

Arzt bei den durch Krankheit der Mutter
gebotener Unterbrechung vor Verfolgung im
Sinne des Gesetzbuches schützen sollte. Man
wende nicht ein, dies sei unnötig, weil ja jeder
intelligente Staatsanwalt oder Richter eine
solche Ausnahme im einzelnen Falle ganz von
selber machen würde; dies mag bei vielen
zutreffen; immerhin gibt es unter den Juristen
solche Paragraphenreiter, daß schon
unvernünftigere Sachen als diese vorgekommen sind.
Also fand der Gesetzgeber, ein solcher Paragraph

müsse eingeführt werden.

Im ursprünglichen Entwürfe von 1917 hieß
es nun in dieser Beziehung: Wird die
Abtreibung mit dem Willen der Schwangeren
von einem patentierten Arzte vorgenommen,
so bleibt sie straflos, wenn sie erfolgt, um eine
nicht anders abwendbare Lebensgefahr oder
Gefahr dauernden schweren Schadens an der
Gesundheit von der Schwangeren abzuwenden.

Schon in dieser Fassung fällt auf, daß von
„Abtreibung" gesprochen wird. Abtreibung ist
die verbrecherische Schwangerschaftsunterbrechung

und soll in jedem Falle bestraft werden.
Wenn aus gesundheitlichen Gründen eine
Schwangerschaft unterbrochen wird, so darf
dies nicht als Abtreibung bezeichnet werden,
und die gesamte Aerzteschaft muß sich auf das
äußerste gegen die Beibehaltung dieses
Ausdruckes wehren. Sonst müßte unter dem
Begriffe „Notzucht" im Gesetze auch der eheliche
Beischlaf untergeordnet werden und ein Paragraph

gefordert werden, in dem es hieße:
Wenn die Notzucht durch einen Ehemann an
seiner Frau mit deren Einwilligung geschieht,
so ist sie straflos.

Nach einer Anzahl Jahren, im Jahre 1925,
hatte der Artikel über die Schwangerschaftsunterbrechung

aus medizinischen Gründen
folgende Fassung gewonnen: Die mit dem Willen
der Schwangeren von einem patentierten Arzte
vorgenommene Abtreibung bleibt straflos:
Wenn sie erfolgt, um eine nicht anders
abwendbare Lebensgefahr oder Gefahr dauernden
schweren Schadens an der Gesundheit von der
Schwangeren abzuwenden; wenn die Schwängerung

aus Notzucht, Blutschande oder Ausübung
des Beischlafes mit einem Mädchen von unter
16 Jahren oder mit einer blödsinnigen,
geisteskranken oder bewußtlosen Person herrührt oder
wenn der Schwängerer oder die Geschwängerte
geisteskrank ist.

Ist die Schwangere nicht urteilsfähig, so ist
die Zustimmung ihres gesetzlichen Vertreters
zur Abtreibung erforderlich. Der Arzt, der die

Abtreibung vornimmt, ist verpflichtet, vorgängig
die zuständige Behörde zu benachrichtigen.
(Unter den Uebertreibungen ist eine Vorschrift
gegen die Unterlassung der Benachrichtigung
aufzunehmen.)

Wir sehen auch hier wieder den fatalen
Ausdruck „Abtreibung" erscheinen. Daneben
aber finden wir die sogenannte „eugenische
Indikation" d. h. die Anzeige aus dem Grunde,
zu verhindern, daß geistig minderwertige
Individuen auf die Welt gestellt werden, daß also
blödsinnige oder geisteskranke Eltern zur
Zeugung kommen. Daneben als „soziale Indikation"
d. h. Anzeige aus den gesellschaftlichen
Verhältnissen die Bestimmung, daß bei Notzucht,
Blutschande oder kindlichem Alter der Ge-
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fcfjmangetten bie SdjwangerfchaftSunterbrechung
geftattet fein foil.

Sßetttt mir uns biefe Veftimmung genauer
anfeljen, fo »erben wir gewahr, bafj fie Slîifj»
brauchen ïiir unb ïor öffnen. Notzucht, ein

erzwungener Veifcfßaf, ift äufjerft feiten, benn
eine grau fann fid) wehren, »enn nur ein
ïftann fie angreift. Vtutfchanbe ift ferner ju
bemeifen, auch bie gefifteßung ber GeifteS»
franff)eit brauet geit, f° bufl ein umfiänblicheS
Verfahren ben giinftigen .geitpunft für bie
Unterbrechung wotjl oft üerpaffen liefje. ®urd)
einen folgen Artifel »ürben frühreife Söiäbchen
unter 16 Sahren gerabeju ermuntert, ibjren
Gelüften freien Sauf gu laffen. S)ann »ürbe
bie oorherige ^Benachrichtigung einer Veljörbe
ben Slrgt oft in ®onflift mit ben Vorschriften
über ärztliche Schweigepflicht bringen.

®ie Schweizerifche Gpnäfologifche Gefeßfchaft
hat bann nach Anhörung ihrer zum Stubium
biefer gragen eingefegten ßommiffion ber 9?a=

tionalrätlidjen Äommiffion folgenbe gaffung
borgefchlagen : ®ie bom gnfjaber eineê emge»
nöffifdjen ArztbiplomeS nach anerfanmen Grunb»
fähen ber mebizinifchen SBiffenfchaft unb nach
ben gettenben Siegeln ber ärztlichen Ä'unft zur
Abroenbung einer erheblichen Gefahr für Sehen
unb Gefunbheit ber Schwangeren üorgeuommene
borzeitige SchwangerfchaftSunterbrechuug ift
ftraftoS, wenn fie mit ber fchriftlichen Gin»

willigung ber Schwangeren bez». i^reê gefe|»
liehen Vertreters gefchieht.

§ier fcheinen aße Garantien gegeben zu
fein'; benn eine nicht gerechtfertigte Unterbre»
hung ift eben eine Abtreibung unb faßt nicht
unter biefen Artifel. Aber bie nationalrätlihe
$ommiffion bähte anberS: fie gab beut Strti=
ïel im Auguft 1925 folgenbe gaffung: „Sßirb
bie Abtreibung bon einem patentierten Slrzte
mit fchriftlicher guftintmung ber Schwangeren
unb unter Veiziefping eines zweiten, bon ber

Zuftänbigen Veljörbe bezeihneten Arztes bor=

genommen, fo bleibt fie ftrafloS, wenn fie er»

folgt, um eine nicht anberS abwenbbare SebenS»

gefaljr ober Gefahr bauernben fhweren Scfja»
benS an ber Gefnnbïjeit bon ber Schwangeren
abzumenben. Sft bte Schwangere nicht Urteils»
fähig, fo ift bie fchriftlidhe guftimmung i£>reê

gefe^tihen Vertreters zur Abtreibung erfor»
herlief)".

Auch hier wieber ber ehrenrührige AuSbruh
„Abtreibung", an bem bie VolfSbertreter eine

finbifhe greube zu h°ben fcheinen. gerner
mutet man ben Aerzteu barin zu, ben zweiten
beizuzietjenben Arzt bon ber Vehörbe bezeid)=

nen zu laffen; bieS ift Unfinn, benn bie Ve=

hörben ha£>en ßber bie in einem beftimmten
gaße nötigen ©genfhaften beS Veigezogenen
gar fein Urteil; auS Vequemtichfeit würben
bann wohl bie Amtsärzte bezeichnet werben,
bie ja meift gute §pgienifer fein mögen, aber
gerniff nicht in jebem gaße fähig finb, bie 9ïot=
wenbigfeit ober Ueberflüffigfeit einer therapeu»
tifdjen ShmangerfhaftSunterbrehung flar zu
beurteilen. Vielfach in fleineren Verhältniffen
werben bazu Amtsärzte mehr nah ihrer
tifdjen ober gefeßfehaftlichen Steßung gewählt
als nah ihrer wiffenfchafttichen- Vebeutung,
Sie foßen ja auch wehr Organifatoren fein,
als Aerzte.

SBir fetjen alfo, bah noh biel SBirrwar in
ben ä'öpfen ber Parlamentarier, bie biefe Sähe
borbereiten foßen, ^errfdjt unb bah fie bielfadj
über bie tatfächlid) borliegenben Verhältniffe
niht genügenb unterrihtet finb. ®ieS ift ja
ber grohe 9?achteit ber bemofratifhen Staats»
form, wie wir fie hüben, bah nein als ißolitifer
gewählte VolfSbertreter bann in ben ßfäten
unb Äommiffionen über nihtpolitifhe 2)inge
urteilen foßen, bon benen fie wenig berftehen.
SRun, bis baS neue Strafgefehbudg mirflih
unter ®ah ift, wtrb wohl noch • biel äöaffer
unfere glüffe hioun ter fliegen. Vießeiht finbet
man hoef) zulegt ben ßlanf zu einer bernünftigen
Söfnng biefer grage.

3d)U)ei), fjebcumttera)ereilt.

Zcntraloorstand.
Unfern SKitgliebern fönnen wir mitteilen,

bah gïau grifhfueht=§enfher in §eriSau baS

40=jäEjrige gubitäum feiern formte. Sßir enh
bieten ber Jubilarin zu i£)tem ®hrentage her55

lihe Gratulation unb bie beften SBünfhe fö*
ihr weiteres SBoljlergehen.

gm weitern muhten mir erfahren, bah noh
fefjr biete Soßeginnen finb, bie bon ben Ver»
ficherungen gar nichts wiffen, ja bah foldk,
bie berfihert finb gar feine Ahnung hüben,
wie höh- ®aB th baS natürlih auh nicht
weih, fann jebeS felber benfen, benn fo biel
fteht in meinem Sopfe niht gefcfjrieben.

Soßeginnen bie fhon berfihert finb, mögen
fih beim Vertreter am Ort melben unb foftert»
ioS wirb jebe AuSfuuft erteilt, um mieoiet bie

Sähe bißiger fommt. Soldje, bie bon einer
Gemeinbe berfihert finb, möchte ich Bitten,
beim Gemeinberat borfteßig zu werben bamit
aße wiffen, wie unb wo fie berfihert finb. @3

hätte zur Orbnung gehört, bah BaS ohne mei»

teres jeber Ginzelnen mitgeteilt Worben wäre,
aber wir aße wiffen ja, bah bielerortS bie

§ebamme zulegt an bie 9îeitje fommt. Soflte
es Soßeginnen geben, bie bei ben Vefjörbert
feine Aufflärung erhatten, fo bitte um Pîittei»
lung. 2Bir woßen bann bafür forgen.

Ätfo nur Hebammen, bie bem Scijweizerifhen
|>ebammen=Verein angehören hüben Vergünfti*
gung, unb nur bei ben VerficherungS=Gefefl*
fhaften SBinterthur»3ürih.

Su jeber weitern AuSfunft finb wir gerne
bereit.

giir ben Sentralüorftanö :
®ie ißräfibentin : 2>ie Sefretärin:
grl. 9Karti, grau Günther,

SB ob ten (älargau), 323in b il (Sargan),
Sei. 68. Set. 312.
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verbesserte Lieblgfsnppe
Seit Jahrzehnten bewährte Dauernahrung [für Säuglinge vom frühesten Lehensalter, an. Hervorragende
Kräftigungsmittel für ältere Kinder und Erwachsene, deren Ernährungszustand einer raschen Aufbesserung bedarf,

namentlich während und nach zehrenden Krankheiten.

Erhältlich in allen Aycothek^n vindl Drogerion
Bei Bezugsschwierigkeiten wende man sich an die Generalvertreter für die Schweiz:
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schwängerten die Schwangerschaftsunterbrechung
gestattet sein soll.

Wenn wir uns diese Bestimmung genauer
ansehen, so werden wir gewahr, daß sie
Mißbräuchen Tür und Tor öffnen. Notzucht, ein

erzwungener Beischlaf, ist äußerst selten, denn
eine Frau kann sich wehren, wenn nur ein
Mann sie angreift. Blutschande ist schwer zu
beweisen, auch die Feststellung der
Geisteskrankheit braucht Zeit, so daß ein umständliches
Verfahren den günstigen Zeitpunkt für die
Unterbrechung wohl oft verpassen ließe. Durch
einen solchen Artikel würden frühreife Mädchen
unter 16 Jahren geradezu ermuntert, ihren
Gelüsten freien Lauf zu lassen. Dann würde
die vorherige Benachrichtigung einer Behörde
den Arzt oft in Konflikt mit den Vorschriften
über ärztliche Schweigepflicht bringen.

Die Schweizerische Gynäkologische Gesellschaft
hat dann nach Anhörung ihrer zum Studium
dieser Fragen eingesetzten Kommission der Na-
tionalrätlichen Kommission folgende Fassung
vorgeschlagen: Die vom Inhaber eines einge-
nössischen Arztdiplomes nach anerkannten Grundsätzen

der medizinischen Wissenschaft und nach
den geltenden Regeln der ärztlichen Kunst zur
Abwendung einer erheblichen Gefahr für Leben
und Gesundheit der Schwangeren vorgenommene
vorzeitige Schwangerschaftsunterbrechung ist
straflos, wenn sie mit der schriftlichen
Einwilligung der Schwangeren bezw. ihres gesetzlichen

Vertreters geschieht.

Hier scheinen alle Garantien gegeben zu
sein; denn eine nicht gerechtfertigte Unterbrechung

ist eben eine Abtreibung und fällt nicht
unter diesen Artikel. Aber die nationalrätliche
Kommission dachte anders: sie gab dem Artikel

im August 1925 folgende Fassung: „Wird
die Abtreibung von einem patentierten Arzte
mit schriftlicher Zustimmung der Schwangeren
und unter Beiziehung eines zweiten, von der

zuständigen Behörde bezeichneten Arztes
vorgenommen, so bleibt sie straflos, wenn sie

erfolgt, um eine nicht anders abwendbare Lebens¬

gefahr oder Gefahr dauernden schweren Schadens

an der Gesnndheit von der Schwangeren
abzuwenden. Ist die Schwangere nicht urteilsfähig,

so ist die schriftliche Zustimmung ihres
gesetzlichen Vertreters zur Abtreibung
erforderlich".

Auch hier wieder der ehrenrührige Ausdruck
„Abtreibung", an dem die Volksvertreter eine
kindische Freude zu haben scheinen. Ferner
mutet man den Aerzten darin zu, den zweiten
beizuziehenden Arzt von der Behörde bezeichnen

zu lassen; dies ist Unsinn, denn die
Behörden haben über die in einem bestimmten
Falle nötigen Eigenschaften des Beigezogenen
gar kein Urteil; aus Bequemlichkeit würden
dann wohl die Amtsärzte bezeichnet werden,
die ja meist gute Hygieniker sein mögen, aber
gewiß nicht in jedem Falle fähig sind, die
Notwendigkeit oder Ueberflüssigkeit einer therapeutischen

Schwangerschaftsunterbrechung klar zu
beurteilen. Vielfach in kleineren Verhältnissen
werden dazu Amtsärzte mehr nach ihrer
politischen oder gesellschaftlichen Stellung gewählt
als nach ihrer wissenschaftlichen Bedeutung,
Sie sollen ja auch mehr Organisatoren sein,
als Aerzte.

Wir sehen also, daß noch viel Wirrwar in
den Köpfen der Parlamentarier, die diese Sache
vorbereiten sollen, herrscht und daß sie vielfach
über die tatsächlich vorliegenden Verhältnisse
nicht genügend unterrichtet sind. Dies ist ja
der große Nachteil der demokratischen Staatsform,

wie wir sie haben, daß rein als Politiker
gewählte Volksvertreter dann in den Räten
und Kommissionen über nichtpolitische Dinge
urteilen sollen, von denen sie wenig verstehen.
Nun, bis das neue Strafgesetzbuch wirklich
unter Dach ist, wird wohl noch viel Wasser
unsere Flüsse hinunterfließen. Vielleicht findet
man doch zuletzt den Rank zu einer vernünftigen
Lösung dieser Frage.

Schweiz. H àinmenverein.

Ientralvor5tana.
Unsern Mitgliedern können wir mitteilen,

daß Frau Frischknecht-Henscher in Herisau das

40-jährige Jubiläum feiern konnte. Wir
entbieten der Jubilarin zu ihrem Ehrentage herzliche

Gratulation und die besten Wünsche für
ihr weiteres Wohlergehen.

Im weitern mußten wir erfahren, daß noch

sehr viele Kolleginnen sind, die von den
Versicherungen gar nichts wissen, ja daß solche,
die versichert sind gar keine Ahnung haben,
wie hoch. Daß ich das natürlich auch nicht
weiß, kann jedes selber denken, denn so viel
steht in meinem Kopfe nicht geschrieben.

Kolleginnen die schon versichert sind, mögen
sich beim Vertreter am Ort melden und kostenlos

wird jede Auskuuft erteilt, um wieviel die

Sache billiger kommt. Solche, die von einer
Gemeinde versichert sind, möchte ich bitten,
beim Gemeinderat vorstellig zu werden damit
alle wissen, wie und wo sie versichert sind. Es
hätte zur Ordnung gehört, daß das ohne
weiteres jeder Einzelnen mitgeteilt worden wäre,
aber wir alle wissen ja, daß vielerorts die

Hebamme zuletzt an die Reihe kommt. Sollte
es Kolleginnen geben, die bei den Behörden
keine Aufklärung erhalten, so bitte um Mitteilung.

Wir wollen dann dafür sorgen.
Also nur Hebammen, die dem Schweizerischen

Hebammen-Verein angehören haben Vergünstigung,

und nur bei den Versicherungs-Gesell-
schaften Winterthur-Zürich.

Zu jeder weitern Auskunft sind wir gerne
bereit.

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:
Frl. Marti, Frau Günther,

Wahlen (Aargau), Wind isch <Aargau),
Tel. 63. Tel. 312.
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